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Omikron - 3

hatte Crash es schon ausgedrÃ¼ckt? Flemming spielt .... Laut deinem Dienstplan solltest du im La- .... Nur einige, wie Leila oder Crash, gaben ihm das GefÃ¼hl, ge-. 
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Prolog -SprungTina langweilte sich. Das kam in letzter Zeit relativ häufig vor, denn es gab nichts zu tun. Besser gesagt, es gab genug zu tun, aber nichts, was im Bereich ihrer Möglichkeiten lag. Sie wünschte, sie könnte etwas bewegen, einen Beitrag leisten, der sie hoffentlich bald von diesem verfluchten Ort der ewigen Finsternis wegbringen konnte, aber die Hoffnung war schwindend gering. Sie sah in den Himmel. Er war dunkelviolett bis schwarz - wie immer. Am Rande der Insel wirbelten die Wolken in einem unglaublichen Tempo an ihr vorbei. Das lag an dem Windkanal unter ihnen, dem sie sich bis heute immer weiter genähert hatten. Bald werde die Insel hineingeraten und komplett von der Luftströmung erfasst werden. Um sie dann weiter nach oben zu tragen - ins Licht. Das hatte Flax zumindest berechnet. Er hatte allerdings auch errechnet, dass sie noch neunzehn Jahre in der Strömung schwimmen mussten, bis der Wirkungsbereich der Leere überwunden sei. Eine so lange Zeit in einem Windkanal zu verbringen ... Tina wollte nicht weiter darüber nachdenken. Flax konnte sich schließlich auch täuschen. Woher sollte er auch wissen, wie lange es genau dauere? Anhand Masse und Gewicht der Insel, Windkraft der Luftströmung, sowie der durchschnittlichen Fläche, auf die der Wind auftreffen wird, hallten ihr seine Worte im Kopf wider. Sie wollte die Insel aerodynamischer gestalten, aber hier gab es nichts, womit sie das hätte erreichen können. Außerdem war der Commander immer noch der Ansicht, dass dieser Apparat ihre beste Möglichkeit war, von hier zu verschwinden. Tina blickte hinüber zu Flax, der an diesem riesigen Altar stand und sich mit zweifellos hochinteressanter, trockener aber vor allem ergebnisloser Untersuchungsarbeit bespaßte. Tina beneidete die beiden. Jhonny und Flax. Sie hatten wenigstens etwas, womit sie sich beschäftigen konnten. Momentan allerdings nur Flax, denn ihr Bruder schlief ein wenig. Er hatte die Hoffnung schon aufgegeben, wie sie selbst auch. Sie griff nach einem Kalkkiesel und schnippte ihn von sich weg. Mit einem hellen Pling traf er auf einen dieser mannshohen Kristalle, die hier überall wie Unkraut wucherten - die einzigen Lichtquellen an diesem Ort. Es knisterte laut und mit einem gleißenden Energieblitz entlud der Kristall seine gespeicherte Energie in den Himmel. Flax sah von seiner Arbeit auf. „Tina!“, knurrte er vorwurfsvoll. „Wie oft noch?“ „Ich soll die Kristalle in Ruhe lassen, ja ich weiß“, sagte sie monoton und erhob sich. „Wenn du es weißt warum tust du es dann?“, fragte er angriffslustig. Flax war stinksauer. Dennoch näherte Tina sich zielbewusst der uralten Konstruktion, an der er herumtüftelte. „Was soll schon passieren ...?“ „Was passieren soll? Die Entladung kann zu einer Kettenreaktion führen...“ „... die die gesamte Insel sprengt, na und? Bis jetzt ham se sich immer nach oben entladen.“ „Also dachtest du, du kannst einfach mal ein wenig Schicksal mit uns spielen, was?“ „Nein, das dachte ich nic...“ „Warum tust du es dann!?“, brüllte Flax und hieb mit den Fäusten auf die steinerne Oberfläche des Altars. Eine Weile starrte er sie noch wutentbrannt an, dann senkte er den Kopf und fuhr fort, die verschiedenen Kristallleitungen zu begutachten. „Ich muss weiterarbeiten“, knurrte er halblaut. Tina stand nun direkt vor ihm auf der anderen Seite des Altars. Flax war groß geworden in den letzten Jahren, größer als sie. Und er war völlig entkräftet. Tiefe Ringe zeichneten sich unter seinen Augen ab, sein Fell war ungepflegt und er wirkte unternährter denn je. Kein



Wunder, er tat nichts, außer an diesem Apparat zu stehen, bis er vor Erschöpfung darüber einschlief. Essen nahm er so gut wie gar nicht mehr zu sich und wenn, dann nur während der Arbeit. „Ich möchte doch nur irgendwie helfen“, bot Tina an. „Dann verzieh dich und lass mich in Ruhe!“ „Flax, du bist total groggy. Du brauchst ...“ „Sag mir nicht, was ich brauche!“ Flax sah auf und fletschte die Zähne. Im dunklen Zwielicht dieses Ortes wirkte er nicht mehr wie dieser kleine, flauschige Polarfuchs, als den sie ihn kennengelernt hatte, sondern eher wie ein wilder und ausgewachsener Werwolf. Das Wort „niedlich“ hatten sie alle längst aus ihrem Vokabular gestrichen. „Flax ...“ „Nein! Ich-habe-zu-tun!“ „Ich weiß, du gibst dir die Schuld für das, was damals geschehen is.“ „Ich habe Schuld! Wenn ich nur ein wenig schneller gewesen wäre, wenn ich mich nicht mit diesen dämlichen Warpreif aufgehalten hätte.“ „Es hätte nix geändert.“ „Doch! Meinetwegen sitzen wir hier fest! Es ist allein meine Schuld, dass Leila und Scott tot sind!“ „Scott fehlten die Medikamente und ...“ „Ja, wenn ich uns nach Hause gebracht hätte, hätte der Doktor ihn behandeln können!“ Flax schrie schon wieder. „Und Leila ... dieser Ort hat sie krank gemacht, ihr den Lebenswillen geraubt. Sie hätte sich sonst nie in die Leere geworfen. Ich bin an allem Schuld und ich werde nicht eher ruhen, bis wir von hier weg sind, damit nicht du, Dennis, Jonathan oder der Commander die nächsten Opfer meiner Unfähigkeit werden.“ Dann herrschte Stille. „Tut mir leid“, wollte Tina sich entschuldigen aber Flax unterbrach sie. „Nein, nein“, sagte er ruhiger. „Du hast es nur gut gemeint. Es liegt an diesem Ort, an dieser ganzen Situation. Ich halte das einfach nicht mehr aus. Dabei weiß ich, dass ich so kurz davor bin, eine Lösung zu finden, so kurz davor.“ „Gibt es ein Problem?“, fragte der Commander müde und stellte sich zu ihnen. Er hatte bis eben noch geschlafen. „Nicht nur eines“, erwiderte Flax immer noch gereizt. „Der Apparat funktioniert. Alles ist in Ordnung. Seine Energie bezieht er direkt aus der Insel und dafür, dass er vermutlich ein paar millionen Jahre alt ist, läuft alles reibungslos. Ich verstehe nur nicht, wie ich ihn bedienen soll.“ „Du könntest einfach eine Taste drücken und sehen, was passiert.“ „Nein, ich kann nicht einfach eine Taste drücken! Heiße ich Flemming?“ Flax verstummte, da er erneut zu brüllen begonnen hatte. Inzwischen waren auch Dennis und Jonathan wach geworden und gesellten sich neugierig zu ihnen. Ruhiger fuhr der Fuchs fort. „Das Problem liegt in der Bedienung. Es gibt da einen Haufen Variablen, die ...“ Wie dieses Problem nun genau aussah, erfuhr niemand mehr, da sich einige Meter entfernt der Raum krümmte. Langsam, ganz langsam entfaltete sich ein Riss in der Realität. Ein Warpspalt. „Sieht aus, als hätten wir eine weitere Alternative“, stellte der Commander fest. „Na endlich“, stöhnte Tina. „Sie ham ´nen neuen Warpreif. Hoffentlich auch ´ne Lösung, uns hier wegzuschaffen. Das hat ganz schön lang gedauert. Fay hätte uns schon eher ´nen Neuen beschaffen sollen.“ „Du weißt nicht, wie die Verhandlungen während unserer Abwesenheit gelaufen sind“, warf Flax misstrauisch ein. „Ich war nicht da und ...“



„Alter Schwarzseher“, unterbrach Tina ihn und näherte sich dem Spalt. Endlich würden sie heimkehren und ... Aus den Riss trat ein Akkloraner. In vollem Kampfanzug. Tina stutze. Warum schickten sie einen von denen? Das Wesen wandte seinen Kopf und sah sie aus seinen blau glühenden Augenhöhlen an. Es hob seinen Arm. „Tandriveros!“, rief Flax und im nächsten Moment surrte ihr ein Plasmablitz entgegen. Sie sprang hinter den nächsten Kristall in Deckung und zog ihre Waffe. Eine dieser billigen Projektilpistolen - aber niemand hatte mit einem Angriff gerechnet. Hinter sich hörte sie den Commander fluchen, der anscheinend dasselbe Problem hatte. Wo lag eigentlich das Lasergewehr? Sie bekam nicht die Gelegenheit, darüber nachzudenken. Es war sowieso nicht besonders effektiv gegen einen Tandriveros. Flax hatte doch einen Schocker. „Wirf das Ding an“, hörte sie den Commander Flax zubrüllen, als einer der Kristalle von einer Plasmaladung getroffen wurde und sich in einer Explosion aus scharfen Splittern und Funken entlud. Schützend hob Tina die Arme über den Kopf und spürte, wie sich winzig kleine Partikel wie Nadeln durch Kleidung und Haut bohrten. „Ich weiß aber nicht ...“ „Tu es einfach!“, schrie der Commander heiser. Er war aus der Übung, denn er hatte lange nicht mehr brüllen müssen. Hinter ihr explodierte ein weiterer Kristall. Tina sah sich gehetzt um. Sie brauchte etwas, was sie als Waffe verwenden konnte. Fieberhaft blickte sie von einer Ecke zur anderen, immer darauf bedacht, in Deckung zu bleiben, während immer mehr Tandriveros aus dem Spalt traten. Ihr Blick fiel auf einen dieser großen Steine, die einst Teil der alten Ruine gewesen waren. Sie griff danach. Nicht ideal, aber immerhin etwas. Ein Aufschrei ließ sie herumwirbeln. Flax stand mit schmerzverzogenem Gesicht vor dem Altar und hielt sich die verschmorte Schulter, während er weiter auf den schweren Bedienelementen herumhämmerte. Er achtete gar nicht auf seine Deckung, sondern war nur noch in seine Arbeit vertieft. Tina fiel der Tandriveros auf, der sich ihm von der Seite her näherte. Sie kamen aus allen Richtungen. „Flax, pass auf!“ Aber es war schon zu spät. Der Tandriveros hatte bei der Kristallexplosion anscheinend seine Waffe verloren, da er sich mit einem großen Sprung auf Flax warf. Tina rannte los. Sie wollte helfen, war aber noch zu weit entfernt. Flax wehrte sich verbissen und zusammen rollten sie in einem pelzig-metallenen Knäuel auf die Kante zu. Weiter. Immer weiter... „Flaaaax!“ Entsetzt beobachtete Tina, wie die beiden über den Rand der Insel fielen. Gelähmt von dem Schock, sah sie noch immer an die Stelle, wo die beiden eben noch gekämpft hatten, als ein weiteres Plasmageschoss über ihre Schulter hinwegsurrte und sie aus der Starre riss. Schnell rollte sie sich zur Seite. „Jhonny“, rief sie. „Der Apparat.“ „Was soll ich ...?“, begann Jonathan verzweifelt. „Zurück!“, befahl der Commander. „Aber Flax hat ges...“ „Zurück! Die sitzen hier ebenso fest wie wir, also brauchen wir ein wenig Verstärkung. Alleine schaffen wir das nie.“ Er flüchtete sich zu Jonathan hinter den Altar. „Tina“, rief er ihr zu, „Bewegen Sie Ihren Arsch hierher, sofort!“ „Wo ist Dennis?“ „Jetzt kommen Sie endlich, verflucht nochmal!“ Doch Tina hörte gar nicht mehr zu. Ohne Dennis würde sie nicht gehen, nicht nach allem, was in den letzten Jahren geschehen war. Sie erspähte ihn etwas weiter entfernt. Er war von Tandriveros umzingelt und saß in der Falle. Alle Vorsicht außer Acht lassend, lief sie los. Ein erneuter Aufschrei hielt sie zurück.



„Verdammt, Smith!“, hörte sie ihren vorgesetzten Offizier ausrufen und sie sah gerade noch, wie ihr Bruder zu Boden ging. Jetzt war alles vorbei. Ohne Jhonny und Flax saßen sie hier endgültig fest! Tina verstärkte den Griff um ihre improvisierte Waffe, während sie gegen die Tränen ankämpfte. Jhonny. Dafür würde sie diese Blechmonster persönlich auseinander nehmen. Die Luft um den Altar begann langsam zu flimmern und das Knistern der Kristalle wurde spürbar lauter. Sie wandte sich wieder um. Dennis war nicht mehr zu sehen. Dann explodierte der Kristall hinter dem sie in Deckung gegangen war. Die Wucht der Druckwelle riss sie von den Beinen. Schmerz breitete sich in ihrem Oberkörper aus und dunkle Flecken tanzten vor ihren Augen. Sie musste kein Arzt sein, um zu wissen, dass sie schwer getroffen worden war. Auf den Lärm folgte jähe Stille. Einen Moment lang bestand ihre Wahrnehmung aus nicht viel mehr als den Schmerzen in ihrem Körper, bis sie wieder etwas erkennen konnte. Die Hektik verschwand, der Kampf war vorüber. Mühsam richtete sie sich wieder auf und biss die Zähne zusammen. Etwas surrte durch die Luft und das Letzte, was Tina sah, war der Schimmer einer grünen Plasmaladung, die direkt auf sie zusteuerte ...



Kapitel 1 Flax -Sprung„Wie weit sind Sie mit der Rekalibrierung, Smith?“ „Mit welcher?“ „Die, mit der Sie schon viel zu lange beschäftigt sind.“ „Ähm, ich bin schon mit äh, allem lange beschäftigt.“ „Ersparen Sie mir das Eingeständnis Ihrer Unfähigkeit, Smith, und sagen Sie mir endlich, wie lange ich mit meinem Experiment noch auf Sie warten muss. Flax?“ Der Fuchs hörte gar nicht richtig zu, denn mit seinen Gedanken war er ganz woanders. Irgendwie musste er sich ja von Flemmings omnipräsentem Gezeter ablenken. Des Weiteren gab der übellaunige Doktor ihm sowieso nie eine wirklich herausragende Aufgabe, die seine volle Aufmerksamkeit beansprucht hätte. „Flax?“ Habe ich auf dem Schiff wirklich das Richtige getan? Diese Frage stellte er sich immer wieder und immer wieder versuchte er sich einzureden, dass sein Handeln nicht zur Debatte gestanden hatte. „Flax.“ Trotzdem, er hätte jetzt bei Lana sein können. Dort, wo er hingehörte. Ihre Vorwürfe hallten noch immer durch die verschlungenen Gänge seines Gehörs. Wie kannst du das Überleben einer anderen Spezies über das deiner eigenen stellen? Er konnte bildlich sehen, wie sie vor ihm stand, mit wutverzerrtem Gesicht, die Hand fest um den Griff ihres Talnoxspalters geschlossen. Er seufzte. Du hast das Richtige getan. Ihr beide besitzt nicht mal annähernd genügend genetisches Material für den Fortbestand einer ganzen Spezies! Dennoch... Sie war eine Füchsin, eine von seiner Art. Und zudem war sie sehr attraktiv. „Flax!“, rief Flemming wütend. Er zuckte zusammen, drehte seinen Kopf weg von der Konsole und sah in das von Missfallen gezeichnete Pferdegesicht Flemmings. „Was?“, fragte er verwirrt und zugleich peinlich berührt, weil er dachte, der Doktor müsse seinen letzten Gedanken gehört haben. „Der Energiefluss, Flax. Wenn du außer Stande bist, hier nicht wenigstens den von dir erwarteten, minderwertigen Picobeitrag zu leisten, solltest du dieses Labor auf der Stelle verlassen und mir jemand Qualifizierteren schicken. Wie wäre es mit Major Byrd?“ Seine Stimme troff vor Sarkasmus. Flax drehte den Kopf wieder zurück und betrachtete die Anzeige. „Alle Leitungen sind verbunden, Energiefluss bereit“, antwortete er gelangweilt. Es würde sowieso nicht funktionieren. Flemming bastelte hier mit Ionentechnologie herum. Aber wie hatte Crash es schon ausgedrückt? Flemming spielt gerne mit Dingen, die er nicht versteht. Flax war es gleich. Er hatte noch nicht einen Blick in die Aufzeichnungen Yeests, des Ionenexperten, geworfen. Sie sollten sich auf realistischere Themen beschränken. Warpraumtheorie zum Beispiel. Viel handfester. Es musste doch einen Weg geben, das Krümmungsfeld des Schiffes zu umgehen, damit er ungesehen an Bord kommen konnte, um mit Lana zu sprech... „Flax“, riss Flemming ihn abermals aus seinen Überlegungen, „die Energie. Nun schalt schon an, aber schön vorsichtig. Zehn Prozent, nicht mehr.“



„Was?“, fragte Flax erneut nicht bei der Sache. „Ach so, die Energie.“ Er griff nach dem Stromregler und zog den Hebel bis zum Anschlag nach unten. Im nächsten Moment blitzte es und Spannungsspitzen durchschmorten krachend die Leitungen. „Aus!“, rief Flemming durch das Chaos und duckte sich instinktiv, als ein Bildschirm explodierte, während Flax den Hebel erschrocken wieder nach oben drückte. Das elektrische Feuerwerk erstarb und nur der Gestank nach Qualm und verschmortem Plastik blieb zurück, um Flax´ Geruchssinn zu beleidigen. „Ich habe gesagt, es wird nicht funktionieren“, maulte er. „Bist du vollkommen übergeschnappt!?“, brüllte Flemming, ohne auf ihn einzugehen. „Ich sagte maximal zehn Prozent und nicht gleich die vollen hundert! Willst du uns alle umbringen? Schau, was du angerichtet hast!“ Flax wollte sich gerade rechtfertigen, als ihm auffiel, dass Flemming im Recht war. Er hatte den Regler tatsächlich ganz nach unten gezogen. Der Bildschirm zu seiner Linken war durchgebrannt, der Generator auf dem Tisch stieß immer noch schwarze Qualmwolken aus und die Kabel würden sie alle austauschen müssen. „Was ist los mit dir, Flax?“, fragte Jonathan, der unter dem Schreibtisch hervorgekrochen kam. „Du bist unkonzentriert, schon seit Tagen.“ „Was mit ihm los ist?“, ereiferte sich Flemming. „Gar nichts. Er ist einfach zu blöd, zu beschränkt! Ich habe Mr. Steinbeck gesagt, dass er nur über ein - nett ausgedrückt - dilettantisches Fachwissen und über einen minderbemittelten Intellekt verfügt und in unserer Abteilung nur Schaden anrichten wird. Was erwarten Sie von diesem noch nicht einmal ausgewachsenen Tier? Kunststückchen? Wenn ich keine Sicherung eingebaut hätte, wären wir jetzt alle tot, gegrillt, geröstet!“ Flax ließ beschämt den Kopf hängen. „Doktor ...“, begann Jonathan. „Nichts Doktor, Smith. Er hat Mist gebaut, fertig.“ Und wieder an ihn gewandt. „Und du verschwindest jetzt von hier. Spreng dich meinetwegen selbst in die Luft, aber hier will ich dich nicht mehr sehen!“ Flax legte den Scanner beiseite und schlurfte mit hängendem Schweif nach draußen. Jonathan hatte Recht. Was war nur los mit ihm? Die volle Ladung Energie ... Ein solcher Fehler - ein solch peinlicher und offensichtlicher Fehler unterlief ihm doch sonst nicht. „Flax“, sagte Jonathan sanft. „Du hast gut reagiert. Wenn es nicht so schnell gewesen wäre ...“ Flax warf ihm nur einen traurigen Blick zu. Für Mitleid hatte er jetzt wirklich nichts übrig. Er hatte einen Fehler gemacht - einen unnötigen und gefährlichen Fehler. „Gut reagiert?“, wandte Flemming ein. „Wahrscheinlich hat er das mit Absicht getan, um meine Forschung zu behindern. Wir wissen ja, was er mit Ionentechnologie anstellt.“ Flax wandte den Blick ab und spürte, wie sich sein Magen zusammenkrampfte. Die Beleidigungen war er inzwischen gewohnt, aber dieser Seitenhieb auf den größten Fehltritt seines Lebens schmerzte fast so sehr, wie seine eigenen Schuldgefühle. „Doktor“, warf Jonathan empört ein. „Sie gehen zu weit!“ „Ja, ja“, mäkelte Flemming. „Komm wieder, wenn du ein bisschen klarer im Kopf bist, Flax. Bis dahin brauchen wir einen Ersatz.“ Er aktivierte sein Headset. „Schick mir mal jemand diesen Professor von der Beta-Insel rüber. Ja genau, Macandera.“ Betreten wanderte der kleine Fuchs durch den leeren Korridor. Nun hatte er auch noch Schuldgefühle. Die fehlten ihm gerade noch. Nicht, dass er schon genug damit zu tun hatte, seine Handlung auf dem Schiff konsequent vor sich selbst zu rechtfertigen, nein, beinahe hätte er auch noch die Explosion eines Ionengenerators verantworten müssen, vorausgesetzt, er hätte sie überlebt. Dabei sollte er stolz auf sich sein. Immer wieder sagte Leila ihm das. Er



habe sich dem akkloranischen Ayondai - dem höchsten und mächtigsten ihrer Krieger - mutig widersetzt, den Flug in einem Jäger ohne jegliches Training gemeistert, eine Gruppe von Akkloranern zum Widerstand bewegt und nicht zuletzt den gesamten Rest der Menschheit mit einer außerirdischen Warpspule vor der Vernichtung gerettet! Omikron lag nun gut versteckt und selbst, wenn die schuppigen Echsen darauf aufmerksam werden sollten ... der unscannbare Nebel überdeckte ein gigantisches Gebiet. So groß wie Grönland, hatte Leila gesagt. Eine Größenordnung, die Flax noch nicht vertraut war. Er wusste nicht, wie viel Grönland ein Kubikmeter oder wie viel Kubikmeter ein Grönland ausmachten, oder ob Grönland nicht doch etwas mit Fläche und nicht mit Volumen zu tun hatte. Eigentlich dachte er, Grönland sei eine Maßeinheit für Temperaturen unter null Grad Celsius. „Hey, Flohträger. Bleib stehen!“ Flax drehte sich um und sah Lieutenant Winters auf sich zukommen. Das bedeutete Ärger! Seit der Commander das Kommando übernommen hatte, war Winters zum Chef der Sicherheit ernannt worden. Der Posten, auf den wirklich niemand scharf war, denn in wessen Aufgabenbereich es fiel, mögliche Gefährdungen der internen Sicherheit zur Sprache zu bringen, seien es nun tatsächlich berechtigte Verdächtigungen oder nur wilde Vermutungen, der machte sich nicht allzu viele Freunde. Das schien dem Lieutenant aber völlig egal zu sein, denn seine Hauptaufmerksamkeit galt vor allem ihm, Flax, den er ohnehin nicht leiden konnte. „Was lungerst du hier auf dem Gang herum, hm? Laut deinem Dienstplan solltest du im Labor für Elektrotechnik sein.“ Flax seufzte innerlich. Das war ja zu erwarten. Es war nicht das erste Mal, dass er mit dem Sicherheitsoffizier aneinander geriet. Bereits an seinem ersten richtigen Tag unter Menschen war Winters ihm im Speisesaal in den Weg getreten. Damals war Leila bei ihm gewesen, um ihn in Schutz zu nehmen, doch der Lieutenant hatte dazu gelernt. Die Sprachwissenschaftlerin war momentan zwei Ebenen höher und half dabei, den Hauptflur und die anliegenden Räume zu renovieren, die von dem Sprung der Insel in Mitleidenschaft gezogen worden waren. Das Personal reichte einfach nicht und auch Flax hatte schon Risse in der Wand neu verputzen und beschädigte Leitungen in den Wänden austauschen müssen. Allerdings war er nach Ansicht des Commanders im Labor nützlicher - bis jetzt. „Flemming hat mich rausgeworfen“, gestand Flax. Er wusste, dass Winters jetzt zu einer fiesen Bemerkung ansetzen würde. Eine Ausrede wäre vielleicht besser gewesen, aber Flax hatte sich geschworen, nie wieder zu lügen und immer ehrlich zu sein, auch wenn es hart sein würde. Denn genau diese Vorliebe für schnelle Ausreden, den Drang, eine Konfrontation mit jemand Stärkeren zu vermeiden, hatte sich Trikrax, der Anführer der Akkloraner, einmal zu Nutze gemacht, um ihn gegen die Menschen aufzustacheln. Hätte Flax damals nicht geschwiegen und Leila oder jemand anderen mit seinen Ängsten konfrontiert, anstatt blind zu handeln, es wäre alles vermutlich ganz anders gelaufen. Zu allererst hätte er nicht die Ionenkanone sabotiert. „Du hast also wieder einmal Mist gebaut!?“, erkannte Winters. „Das ist jetzt schon der vierte Vorfall. Findest du das nicht auch ... irgendwie ungewöhnlich?“ Flax hielt es für das Beste, einfach zu schweigen. Das war in den meisten Situationen mit Winters von Vorteil. „Was auch immer du vorhast - ich werde es schon herausfinden. Denn dass du hier noch etwas zu erledigen hast, steht außer Frage. Unsere Ionenkanone hast du schon zerstört, also was fehlt noch?“ Er kam bedrohlich näher und Flax wich zurück, bis er den harten Beton in seinem Rücken spürte. Der Vorwurf steigerte nur noch seine Gewissensqual und er konnte es Winters nicht verübeln, weil er sich selbst für sein Handeln verurteilte. Immer hatte Flax versucht, einfach nur das Richtige zu tun, aber alles, was er tat, stellte sich im Nachhinein als falsch heraus. Es war wie ein Fluch. „Es tut mir leid, aber ...“



„So, es tut dir leid? Wie überaus rührend. Nur leider haben wir Menschen nichts von dieser ehrenwerten Reue.“ „Ich habe euer Leben gerettet.“ „Stimmt. Ist mir doch glatt entfallen. Wir sind ja jetzt in einem unscannbaren Nebel und sehen die Akkloraner noch nicht einmal, wenn sie direkt vor unserer Nase sind! Ganz zu schweigen von den Schäden, die dieser Sprung verursacht hat. Und jetzt hör auf, mir auszuweichen und sag endlich, was du hier noch zu erledigen hast! Ist es ein Artefakt aus X-24, das du den Akkloranern beschaffen sollst, oder eine unserer Technologien? Oder gibt es einen anderen Grund, warum du noch hier bist?“ „Alles was ich will, ist Frieden zwischen Menschen und Akkloran...“ „Natürlich! Glaubst du, wir hätten nicht versucht, mit denen zu reden? Vielleicht hättest du an deren Verständnis von Moral appellieren sollen, anstatt an unserem. Vielleicht, bevor sie meine Frau erschossen haben.“ Flax schluckte, denn genau das war der Punkt, weshalb Winters ihn hasste. Er war dabei gewesen und es war sein bester Freund Scelon, der Sarah Winters erschossen hatte, um ihn, Flax, zu schützen. Die Lektorin war damals von ihrem Team abgedrängt und vom Jagdtrupp übersehen worden. Flax vermutete, dass sie Scelon und ihn aus bloßer Verzweiflung angegriffen hatte, denn sie war verletzt und wahrscheinlich verängstigt gewesen. „Das habe ich getan, aber die Akkloraner hören auf niemanden, der noch nicht einmal Ledor ist und ...“, begann Flax eine vernünftige Erklärung. Vernunft war wie Religion. Das heißt leider, sie wurde meist fehlinterpretiert oder stieß einfach auf taube Ohren. In Winters Fall wohl ein bisschen von beidem. „Versuch dich nur herauszureden. Irgendwann erwische ich dich und dann wird dir auch deine Lehrerin nicht helfen können. Denn weißt du, was man euch Füchsen in Geschichten und Erzählungen nachsagt? Hinterhältige Schläue, Gerissenheit und Gaunerei! McKeen mag dir Manieren beigebracht und dich hübsch menschlich angezogen haben, aber das macht dich nicht zu einem von uns! Du bist und bleibst ein Raubtier, wie die Akkloraner, einer von denen!“ Winters kam noch einen Schritt näher und drückte ihn mit beiden Armen an den Schultern fest gegen die Wand, dass es weh tat. Flax winselte leise. Ängstlich starrte er in das gebräunte, von dunklem Harr und Bart gesäumte Gesicht, in die stahlgrauen Augen, hinter denen der pure Hass loderte. Flax kannte diesen Blick. Er hatte ihn oft genug in Teklans Augen gesehen. Trotz seiner Furcht, oder gerade aus seiner Furcht heraus, ließ sich Flax einen bissigen Kommentar nicht nehmen. „Wissen Sie, Lieutenant“, sagte er mit bemüht fester Stimme. „Es gibt da tatsächlich noch einen Grund, warum ich hier bin.“ „So?“ „Ich bin hier, weil mich der Großteil der Akkloraner genauso behandelt hat wie Sie! Die Ähnlichkeit ist wirklich verblüffend.“ Winters verzog keine Miene, aber sein Griff verstärkte sich. Dann stieß er Flax zur Seite und drohte gedämpft: „Du verschwindest sofort in dein Quartier, bis dein Dienstplan etwas anderes sagt. Wage ja nicht, es vorzeitig zu verlassen. Ich beobachte dich! Und noch etwas.“ Er bedachte ihn mit einem wütenden Blick. „Das Gespräch bleibt unter uns, oder ich finde einen Weg, dir unauffällig eine Kugel Blei durchs Hirn zu bohren, verstanden?“ Mit diesen Worten wandte er sich ab und ließ den eingeschüchterten Fuchs alleine auf dem Gang zurück. Bäuchlings ließ sich Flax auf sein Bett fallen und vergrub seine Schnauze in den verschränkten Armen. Alle hassten sie ihn, nur weil er einen Fehler begangen hatte, nur weil er anders



war. Er würde das Geschehene nie korrigieren oder verbessern können, dennoch wollte er es versuchen. Wahrscheinlich würde es sich nachher wieder als fatal herausstellen, denn der Lohn für seine Mühen bestand bereits jetzt nur aus Misstrauen, Feindseligkeit und ständiger Überwachung. Winters hatte Recht. Er war kein Mensch sondern ein Außenseiter und er würde auch immer einer bleiben. Nur einige, wie Leila oder Crash, gaben ihm das Gefühl, gemocht zu werden und wenn sie nicht wären ... Er sollte nicht hier sein, sondern bei seiner eigenen Art. Bei Lana! Er wäre sofort weg, wenn es nicht das Todesurteil für mehr als viertausend Menschen gewesen wäre. Und wahrscheinlich auch sein eigenes. Ein leises Klopfen an der Tür ließ ihn ein Ohr nach hinten drehen. „Verschwinde!“, rief er. Den um Einlass Begehrenden schien das wenig zu kümmern, denn die Tür öffnete sich. Es war Leila. Flax erkannte sie sofort an der Art ihrer Schritte. Leicht und mit Bedacht gesetzt. Er konnte inzwischen so gut wie jeden ihm näher bekannten Mitarbeiter des Omikronstützpunktes an dem Geräusch seiner natürlichen Bewegung identifizieren. Bei einigen war das nicht weiter schwer. Der Commander hatte dieses Kontinentalplatten spaltende Stampfen während von Jonathan ein schlickerndes Schlurfen ausging, ganz als ob die Anstrengung, einen Fuß zu heben, schon zu viel für seinen untergewichtigen Körper wäre. „Hey“, sagte Leila ruhig und setzte sich zu ihm aufs Bett. „Jonathan hat mich angefunkt, ich sollte mal nach dir sehen. Was hat Flemming diesmal getan, hm?“ „Nichts“, grummelte Flax zwischen Matratze und Armen hervor. „Es war meine Schuld. Ich habe nicht aufgepasst. Das ganze Labor hätte explodieren können.“ Leila schwieg eine Weile, dann fuhr sie fort. „Das war nicht der erste Vorfall.“ „Ja“, knurrte Flax gereizt. „Willst du mir jetzt auch sagen, ich hätte einen minderbemittelten Intellekt und wäre als Raubtier nicht in der Lage, einen Beitrag zur Forschung zu leisten!?“ „Nein“, widersprach Leila und streichelte sanft über seinen Rücken. „Ich will dir sagen, dass etwas mit deinem inneren Gleichgewicht nicht stimmt.“ „Nett formuliert“, brummte er. „Ich weiß, es ist erst zwei Wochen her, seit du auf dem Schiff warst, aber ich sehe, dass die Erfahrungen dort dich sehr verändert haben. Du bist unkonzentriert, abgelenkt, isolierst dich und du versuchst auch nicht mehr, mir die Theorie der Quantenphysik zu erklären.“ „Es hat dich sowieso genervt.“ „Ich meine: Wird es nicht langsam Zeit, über das zu reden, was geschehen ist?“ Flax blieb liegen. Vielleicht würde Leila wieder gehen, wenn er schwieg, aber da hätte er ewig warten können. Er kannte die hartnäckige Lehrerin. Sie würde nicht gehen und wahrscheinlich hatte sie sogar Recht - sie hatte immer Recht. Flax seufzte und linste zwischen seinen Armen hervor. „Erinnerst du dich an jenen Abend, an dem wir zusammen im Speisesaal saßen, an dem ich dir die Aufzeichnung aus dem Maschinenraum zeigte? Die mit den Füchsen? Du meintest, es sei sehr merkwürdig, dass keiner von ihnen diesen Angriff überlebt hat. Nun, so war es auch. Nicht alle Füchse sind bei dem Angriff ums Leben gekommen. Ein weiterer ... eine Füchsin hat überlebt.“ „Aber das ist doch wundervoll!“, rief Leila aus, verstummte aber sofort wieder, als sie Flax´ Blick bemerkte. „Sie heißt Lana und sie ist der Yondai des Schiffes.“ Leila überlegte kurz. „Okay ... jetzt wird einiges klar. Ihr wart nicht einer Meinung? In Bezug auf uns?“ „So ist es. Sie half mir nur, weil ich ihrer Art angehöre. Damit es eines Tages ... neue Füchse gibt.“



„Sie ist in deinem Alter?“ Flax nickte. Leila lehnte sich zurück und lächelte wissend. „Wie ist sie so?“ „Wie sie ist?“, knurrte Flax und runzelte die Stirn. „Launisch, aufbrausend, leicht reizbar, auf unangenehme Weise direkt, rachsüchtig, stur, verbissen, uneinsichtig ...“ Er machte eine Pause. „Stark, intelligent, tapfer, anmutig, entschlossen, technisch begabt und wunderschön.“ seine Gesichtszüge schmolzen dahin. „Dann ist der Fall klar“, schlussfolgerte Leila amüsiert. „Du hast Liebeskummer.“ „Was?“ Flax hob den Kopf. „Na komm schon, das ist doch jetzt offensichtlich.“ „Nein!“, betonte er. „Du, du verstehst das nicht. Es geht für sie nur um Vermehrung! Sie mag mich nicht! In ihren Augen bin ich ein Schwächling und ein Verräter! Wir haben nichts gemeinsam!“ „Ach was.“ Leila winkte ab. „Allein der Umstand, dass ihr die letzten beiden Füchse auf Erden seid, muss doch ein starkes, emotionales Band zwischen euch schaffen.“ „Leider nicht. Pass auf.“ Und so erzählte er der Sprachwissenschaftlerin genau, was sich vor zwei Wochen zwischen ihm und der Füchsin wirklich zugetragen hatte. Eigentlich hatte er nicht darüber sprechen wollen, aber Leila konnte ihm bestimmt helfen. Sie war immer für ihn da gewesen, hatte ihn seit seinem ersten Tag unter Menschen unterstützt, sich immer für ihn eingesetzt, selbst nach seinem kleinen Patzer mit der Kanone. Während er erzählte, unterbrach ihn die Lehrerin nicht ein einziges Mal und hörte aufmerksam zu. „Okay ...“, sagte sie und machte ein schiefes Gesicht, nachdem er seinen Bericht mit Lanas Tel-Tschei-Herausforderung und den Kampf mit Teklan geschlossen hatte. „Das ist eine verzwickte Geschichte.“ „Verstehst du mich nun?“, fragte Flax. „Ich kann nicht aufhören daran zu denken, was hätte sein können. Ich hatte die Wahl, bei ihr auf dem Schiff zu bleiben, nur dafür hätte ich euch alle sterben lassen müssen. Ich hätte jemand sein müssen, der ich nicht bin und nicht sein will. Und das Schlimmste: Noch bevor ich ihr überhaupt begegnet bin, war ich für einen kurzen Moment sogar bereit dazu, euch alle in den Tod zu schicken, einschließlich dich.“ Traurig sah er sie an. „Ich habe euch hintergangen, eure Ionenkanone sabotiert und euch durch Fehlinformationen enormer Gefahr ausgesetzt. Das werdet ihr mir nie verzeihen.“ Verschämt und traurig vergrub er das Gesicht wieder in seinen Armen. „Das ist nicht das Thema, Flax“, sagte Leila leise. „Es geht nicht darum, ob ich oder sonst jemand dir verzeiht - ich für meinen Teil habe das längst getan - sondern, ob du dir das selbst verzeihen kannst.“ „Du hast leicht reden“, entgegnete er mit einem leichten Anflug von Wut in der Stimme. „Du weißt ja gar nicht, wie es ist, etwas getan zu haben, dass du nie wieder gutmachen kannst. Ich bin schlecht, Leila.“ Daraufhin schwieg seine Menschenfreundin, bis Flax leise und traurig hinzufügte: „Aus den Büchern eurer Geschichte habe ich erfahren, dass Verrat bei euch schon immer als eines der schlimmsten Verbrechen galt und oftmals mit dem Tod bestraft wurde.“ „Wir sind nicht mehr die Barbaren, die wir noch im 21. Jahrhundert waren. Wir haben keine Todesstrafe mehr.“ „Ich weiß ... aber ihr werdet mir dennoch nie wieder vertrauen.“ „Flax, wir vertrauen dir.“ „Deswegen trage ich auch dies hier, richtig?“ Er hielt ihr sein rechtes Handgelenk vor die Nase, um das ein fest verschweißtes, metallenes Armband mit integriertem Peilsender befestigt war, womit das Militär, insbesondere Winters,



ihn ständig im Auge behalten konnte. Es war die Bedingung des Commanders gewesen und Flax hatte sich einverstanden erklärt. Entweder das, oder die Isolierzelle. Wenn wir dir nicht vertrauen würden, wärst du jetzt tot! Leila hatte nicht geantwortet, doch irgendwie hing dieser unausgesprochene Satz zwischen ihnen in der Luft. „Warum ist sie nicht mit dir mitgekommen?“, fragte sie stattdessen und lenkte das Gespräch zurück zum Ursprung. Ihm kam es nur recht. „Sie gibt euch die Schuld an der Vernichtung unserer Art. Und sie will Rache.“ Flax legte den Kopf zurück auf seine Arme und starrte die Wand an. „Und du?“, fragte Leila. „Ich? Mir ist es egal. Was geschehen ist, ist geschehen und lässt sich nicht mehr ändern. Ich kenne die Umstände von damals nicht und selbst wenn eure damaligen Anführer uns aus purer Bosheit, Habgier oder anderen perfiden Gründen ausgelöscht haben ... ihr seid anders. Ihr seid ... meine Familie! Die Einzige, die ich je hatte.“ Eine Weile verharrten die beiden in der Stille, die seine Worte nach sich gezogen hatte, dann streichelte Leila ihn einmal mehr und sagte leise und tröstend: „Wir werden schon einen Weg finden, euch wieder zusammenzubringen.“ „Es gibt keinen. Das Krümmungsfeld ist unüberwindbar, seit das Schiff seine Energie aus den eigenen Generatoren bezieht und nicht mehr den Neuroneutralisator speisen muss.“ „Ihr müsst euch nur ein paar mehr Gedanken machen.“ Flax warf ihr einen dieser speziellen Blicke zu. „Klar“, sagte sie, „du hast bereits darüber nachgedacht, vermutlich öfter, als es ein Mensch in derselben Zeitspanne könnte, aber sieh es mal so: Auch wenn du außerordentlich intelligent bist – du kannst nicht immer derjenige sein, der die Lösung auf alles findet. Vielleicht behindern deine Gefühle dein Denken. Jonathan und Flemming werden ...“ Ein weiterer Blick. „Okay, Flemming wird nicht. Dann anders: Sie hat doch geschrieben, dass sie Kontakt aufnehmen wird. Du kannst sie dann überzeugen ...“ Leila brach ab, da Flax sie bereits wieder so ansah. „Es wird alles gut werden, glaub mir.“ „Wie kann alles gut werden, wenn ich mich so elendig fühle? Was kann ich dagegen tun?“ „Rede mit ihr.“ „Wie?“ „Wenn du nicht mit ihr sprichst und ihr euch nicht aussöhnt, gibt es keine Alternative. Nur die Zeit wird deinen Kummer heilen. Du wirst lernen, damit zu leben. Das klingt jetzt vielleicht grausam, aber so ist es leider.“ Sie schwiegen wieder. Als Flax nichts erwiderte, fragte Leila: „Wie fühlst du dich?“ „Ich bin froh, dass es dich gibt“, wich der Fuchs ihrer Frage aus, da er die Antwort selber nicht kannte. „Kann ich das als ein „Besser“ interpretieren?“ „Nein. „Anders“ trifft es eher. Du kennst dich wirklich aus. Ist es das gleiche Problem bei euch? Mit dir und Crash?“ Flax beobachtete wie Leila erstaunt die Augenbrauen hob. Als ob er solche Dinge nicht mitbekommen würde. Er hätte es vielleicht auch gar nicht, wenn Tina nicht diverse Bemerkungen fallen gelassen hätte. „Wie kommst du darauf?“, fragte sie. „Nun“, antwortete Flax, froh über die Gelegenheit, sich für eine Weile von seinen eigenen Problemen ablenken zu können. „Es ist offensichtlich, dass ihr euch mögt. Also mehr mögt, als wir uns. Nicht, dass ich dich nicht mögen würde ...“ Er stockte, weil er sich da in etwas zu verrennen drohte. „Ich meine, trotzdem gehst du ihm aus dem Weg und wenn nicht, streitet ihr euch und am Ende wirst du immer laut. Du hörst ihm nicht zu, so wie Lana mir nicht zuhört. Sag es ihm doch einfach - dass du ihn auch magst.“ „Weißt du Flax, ganz so einfach ist das nicht.“



„Doch!“, widersprach der Fuchs trotzig. „Wenn es so wäre - warum hast du dann selber solchen Kummer? Warum hast du Lana nicht gesagt, was du für sie empfindest?“ Er verstummte, da seine Menschenfreundin wieder einmal Recht behielt. Ganz so einfach war das wirklich nicht. „Mach nicht auch noch meine Probleme zu den deinen und ruh dich ein wenig aus. Denk an etwas anderes. Etwas Spannendes zum Beispiel, etwas, dass dich ablenkt. Quantenphysik vielleicht?“ Sie lächelte matt und erst jetzt fiel Flax auf, wie ungesund Leila aussah. Sie war blass und wirkte müde und ausgelaugt. Erschrocken setzte er sich auf. „Geht es dir gut, Leila?“, fragte er besorgt. „Ach“, sagte sie ausweichend und erhob sich. „Du weißt doch, wie die Arbeit hier sein kann. Es ist nichts, womit ich nicht klarkäme. Ich lass dich jetzt alleine, damit du ein wenig zur Ruhe kommst.“ Flax wollte schon widersprechen, doch Leila war bereits durch die Tür. Typisch! Immer wenn es um sie ging, wurde sie abweisend oder zog sich zurück, so wie jetzt auch. Doch er wollte einen weiteren Ratschlag ihrerseits beherzigen. Er würde das nicht zu seinem Problem machen. Nicht jetzt.
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